
Ver Onkel als Vater. 

Mhlnng von E, Ritter. 

Man hätt mitunter behaupten, es 

zähe lauen ein schöneres Verhältnis 
eile das zwischen Bruder und Schwe- 
ster, namentlich wenn ersterer der äl- 
tere von beiden ist. Der Bruder ist der 
natürliche Ritter und Beschützer der 

jüngeren Schwester, die ihm wiederum 
aus so mancher Verlegenhiet hilft. Sie 
slickt ihm, sobald die kleinen Finger 
Radel und Faden regieren können, die 
zerrissenen Kleider und später, wenn 

sie erwachsen ist, dann theilt sie ihr 
Taschengeld mit dem Bruder, der sei- 
nerseits die Schwester davor bewahrt, 
aus den Ballen Mauerbliimchen zu 
sein. Und wenn der Bruder anfängt, 
zu dichten nnd zu lieben, welche bei- 
den Momente gewöhnlich in einen zu- 
sammensailem dann ist die Schwester 
seine Vertraute, und sie ist es, die ihn 
tröstet, wenn der Gegenstand der Liebe 
des Herrn Primaners sich schnöde ver-: 

lobt, anstatt aus ihn zu warten. 
Ein solches schönes Verhältnis; be- 

stand auch zwischen meinem einzigen 
Bruder und mir. Wir thaten uns 
alles zu Liebe und hatten tein Geheim- 
niß vor einander, bis-man bis ich 
mich selbst verliebte. Erst nach meiner 
Berlodunq erfuhr es mein Bruder, 
und ich muß sagen, er nahm das Er- 
eigniß in seiner vollen Bedeutung aus 
und war nicht wenig stolz aus seinen 
Schwager und bald daraus aus seine 
»Frau Schwester«. Meine Verheira- 
thung that unserer geschwisterlichen 
Liebe durchaus keinen Abbruch; die 
Liebe meines BrudersTiieb mir er- 

hatten, und auch ich änderte meine Ge- 
siihle sitt ihn nicht, obgleich ein Ande- 
ret setzt meinem Herzen am nächsten 
stand. 

Roi unser-m ersten oeinem-n mnr 

Onkel Alfred Pathe und nach unserer 
Eltern frühem Tod war er ganz auf 
unser Haus angewiesen. Jch war glück- 
lich, ihm in den Ferien eine Heimath 
bieten zu können. Nur -—-als mein 
Junge größer wurde, als noch ein 
Schwesterchen und später wieder ein 
Bübchen das Licht der Welt erblickten, 
da fing ich an. Alfred«s Besuche — er 

hatte als Referenoar in einer Nach- 
barftadt entsetzlich viel freie Zeit —- 

nicht mehr ganz so angenehm zu fin- 
den. Alfred und ich konnten uns näm- 
lich absolut nicht über die Erziehung- 
der Kinder einigen. Mein Mann fand 
alk- vielbeschiiftigter Arzt selten Zeit, 
sich um dieselbe zu kümmern, und 

meinte, das sei zunächst Frauensache. 
Er war zufrieden, wenn die Kinder 
frisch und gesund aus-sahen unr- 

freunblich gegen ihn waren, wenn cr 

beimtanr. Jch brachte es auch nicht 
über’s Herz, den geplagten Mann 
Abends mit Aufzählung der tindlichen 
Unarten aufzuregen. di: tagsiiber ver- 
übt waren. Gottlob« meine Kinder 
loan nicht, und es waren überhaupt 
sehr gute, liebe Kinder, wenn auch 
mein Bruder häuin das Gegenthskil 
behauptete »,Hübfche Kinder habt 
ihr,« pflegte er zu saaen, »aber geer 
chen können sie nicht« Das träntie 
mich tief und verdarb mir die Freude- 
an seinen Besuchen. Jch zittzrte schen 
wenn ich meinem Aeltesten etwas be 
fahl, und der Befehl ui ,t gleich be- 
folgt wurde. 

»Das sollte mein Junge sein!« 
brummte dann Onlel Alsred mit dro- 
hender Miene und bielt mir einen Vor 
trag über Erziehungslunst 

Auch bei Tisch gab’s mitunter un- 

liebsame Sinnen- Mein Gott. ia, un- 

sere Kinder waren etwas wöhleriscks, 
aber erstens war mein Mann trier An- 
sicht. es tauge nicht« ihnen völlig Wi 
derstrebenbes auszuzwingem und zwei-« 
ten-Z liebte er Ruhe bei Tisch über Al- 
lpä Also mai- icks Nimm-b »mer Hm 

Illsred, wenn wir lirbien asien, einen 
Flammeri zu machen, der Leni, wenn 
wir Bohnen hatten, nur Subbe und 
Fleisch zu geben, und dern Märchen 
anstatt Kartoffeln Weißbrod. Diese 
drei Beispiele siihre ich nur an, aber ich 
gestehe ireimiithia, dat: es noch meh- 
rere Gerichte gab, die meine Kinder 
nicht aszen· Onlel Alfred Psleaie 
dann stets eine alte Geschichte auszu- 
tischen, wie er einmal zwei Tage ge- 
hungert habe, weil er teineitinsensuppe 
habe essen wollen, und wie herrlich 
ibrn dann zuletzt das verschiniibteGe- 
richt geschmeckt habe. Mein Mann 
wurde bei der Erzähluna rcaelmäiiia 
ärgerlich; ich suchte mit Ausgebot aller 
weiblichen Schlauheit und aller Liebe 
zu Mann und Bruder den Ausdruck- 
eines Streites zu verhindern, aber id: 
litt unter dem Zustand, und so lanr’g, 
dass ich schließlich allemal sroh war. 
wenn mein geliebter einziger Bruder 
alrreistr. Und als er sich verlobte. da 
süblte ich zwar eine newaltiae Eis-»t- 
sucht, wie das so gebt, aber zugleich 
empfand ich eine aetviise Erleichterung « 

hei dern Gedanken, daie nun die Fittic- 
rcn regelmäßiaen Besuche aufhören» 
würden. Als verheiratbeier Aisessnr 
lcnnie er doch nur ’rnal tue-te Zeit 
kommen, und da liesz es sich schon eins 
richten. dasz man gerade seine Erbicn 
oder Bohnen aus den Tisch brachte. 

Wir ieierten eine veraniiaie hoch- 
zeit, meine neue Schwäaerin gesiel mir 
ausgezeichnet aber wir sahen uns von 

nun an sehr selten. Alsred wurde in 
ein weit entfernte Provinz versehn die 
Gerichtsserien verbrachte er rnii seiner 
Frau bei deren Eltern, und iiir uns 
siel immer nur ein lurzer Besuch ab. 
Entebrtngssraaen wurden nicht mehr 
Misset, aber ich bemerkte rnit Ver--l 

, da mein Bruder, ausaesilllt «, 

O sein Zinses Glück, bereits viel 
milder geworden war. s 

Dann tatn eines Tages eine Depr- 
sche. deren jubelnder Wortlaut uns die 
Geburt seines ersten Sohnes meldete. 
Wie gern wiire ich zur Taufe geeilt, 
aber unser Max hatte gerade diesma- 
sern, also war nicht daran zu denken. 
Und danrklam immer eins zum an- 

dern, es vergingen sast drei Jahre, ehe 
ich planen konnte, meine Geschwister 
zu besuchen und das Wunderkind, von 
dem AlsreW Briese und Erzählungen 

JUnglaubliches berichteten, kennen zu 
s lernen. 

Nach vielstiindiger Fahrt war der 
Ort meiner Bestimmung erreicht.Ge 
höria durchriitteli und acschiittelt, war 

ich herzlich froh, als der Zug hielt und 
ich die hohe Gestalt des Bruders und 
neben ihm seine zarte lleineFrau er- 
blickte. Beariißen, Händeschiittelm 
alles wie üblich, dann meine erste 
Frage: »Wo habt Ihr den sung en?« 
»Der ist mit dem Mädchen im Part; 
mir wollten ihn nicht der Bahnhosss 
lust aussetzenT hieher-. Das leuchtete 
mir ein. Nach kurzer Droschlensahrt 
hielten wir vor einem reizenden tlei 
nen Haus in der Vorstadt. Aber Jaus 
den lieblich von Aletterrosen umwal- 
ten Fenstern des Erdgeschosses tönte 
uns ein mächtian Gebrüll entgegen, 
unartilulirtes Geschrei, nur bisweilen 
ein erlennbareg Wort: Papa, Mama, 
Diama, Papa! Meine Geschwister 
itarrten einander schreckensblcich an, 
und Marie rief: »Also doch zu friih 
nach Hause gegangen; es ist doch gar 
lein Verlaß auf die Leute!« Als si: 
meine verwunderte Miene sah, be- 
merkte sie eilig: »Mir-schen ist näm- 
lich so eigen, er bleibt durchaus nicht 
imHaus ohne eins von uns beiden. Ich 
aehe deshalb nur sehr wenig aus, nur 

Abends, wenn er schlait oder wenn er 

mit dem Mädchen spazieren geht. Jch 
hatte diesem eingeschiirst, nicht vor 

sechs Uhr heimzukehren; ich wollte dich 
io gern mit abholen, nun ist sie doch 
schon da. und nun sehnt sich der arme 
lleine Kerl! Alster-, zeige Anna ihr 
Zimmer, indes; ich Häuschen beruhige.« 
Damit war sie verschwunden. -L«..·red 
aeleitete mich nach oben, ich machte 
mir’s beauem und begab mich dann 
zu den Geschlvistern in’g Wohnzimi 
mer. Sie kamen mir mit dem be 
richiaten Sprößling entgegen und stell- 
ten ihn mit berechtigtem Stolz —- 

denn es war in der That ein Pracht- 
junge Vor· Daii er keine Luft be- 
s,eiate, mir ein Höndchen zn geben,l 
darüber wunderte ich mich nicht, das 
machen liinder häufig so, wohl aber 
wunderte ich mich darüber, daß mein 
Brude: es nicht iertio brachte, ihn mit 
einem Wort iiim Gehorsam zu Bewe- 
gen. Aber Alired schmnnzelte nur ganz 
soohlgesällia nnd meinte: »Ja, der 
Innere hat seinen Konfl« Es ging 
zum Abendbrod. Im meinem Erstan- 
uen blieb das Soia ganz tiir Häng- 
chen reservirt. Wie ein kleiner König 
thronte er ans einem Berg von unter- 
aelegien Kissen. »Du entschuldigst«, 
iagte mein Bruder, »der Sosaplatz ge- 
hört eigentlich dem Gast, aber Häng- 
chen ist so komisch, er duldet niemand 
neben sich, nnd auf einem Stuhl ißt er 

nichts." 
Während des Esssns hatte ich Ge- 

legenheit, die endlose Geduld des El- 
t:rnpaareg, mit der sie den Appetit 
ihres Sprößlings zu befriedigen such- 
ten, zu bewundern. Dreierlei wurde; 
ihm als Belag zum Butterbrod ange- 

» 

boten, ohne daß er etwas annahm, 
imo schließlich bestand er auf Käse, 
Ien er eigentlich nicht haben sollte, abe-: 
nach argem Geschrei doch bekam. 

Uebrigens as; Häuschen nichts vom 

Teller, sondern alles vom Tischtuch, 
eine Eigenthümlichieit, die ihm nicht 
iszugewöhnen war, wie seine Eltern 
lachend versichertem »So, vom Tisch- 
tuch, schmecti’s ihm aber trefflich, ’5 ilt 
doch eine Freude-, ihm zuzusehen,« 
meinte der glückliche Vater. Nach dem 
Abendbrod sollte Häuschen zu Bett. 
fkine halbe Stunde währte es, bis 
hänschen überredet werden konnte, 
ruletzt mit Hülfe einesstückchens Cho- 
colade, an der Hand der Mama das 
"3iimmer zu verlassen. Kaum waren 
Mutter und Kind verschwunden, io 
gerieth Alsred in veinliche Unruhe, 
und nach einer Weile spran er auf 
mit den Worten: »Du entfchuldiglt 
miMnen Augenblick, Häuschen ilt so 

haran gewöhnt, daß ich zuge en bin, 
Imenn er zu Bett geht; ich Före ihn 
"schon weinen, bin gleich wieder hier.« 

Bald daraus hörte ich ein löwenar- 
tiaes Gebrüll, das mich befürchten 

;ließ, es sei ein Unglück geschehen. Eilig 
Ibegab ich mich ins Schlaszimmer und 
I--h «kf)«- II« Eis-is- ZDI III-Hass- 

l 

snädchen und Liiinschen in heftiger 
Austern-ern Der Jnnae stand mii 
Hrchroilxem Kopf isn Bett-»Den und ze- 
iefie, Die anderen suchten kritiTischen 
unter Stühlen nnd Betten. »Was snll 
das geben, wenn mir den Kuller nicht 
iindenk rief Marie. »Der Inner- 
ichliifi die ganzeNachi nicht, erift so 
eiqen-i« Ich erinniiate mich ilzeiineki 
mend nach dem ,,.«iiiller« und hört-, 
MS sei eine große HoliinaeL oime die 
Nin-cier nun einmle nicht einschfnfen 
iönne· Jch schlug vor, ihm Den neuen 
Ball Zu geben« den ich ihm mitne- 
bracht hatte, aber da kam ich iclsön an. 

Mich den Ball. nich den Ball!« in 
schrie der Junge in den ""höchiien Zor- 
nesiönm »ich tann ihn nich leiden. 
mein Tuller soll kommen!« und dabei 
iirampelie er mit Händen und Füßen- 
Jch harrte qespanni des Momenies, 
der die Band meine-Z Bruders in nahe 
Verlihruna mit der pädagoaiichen 
Bilduuglflliche seines Spröhlings 
bringen würde, aber der Moment kam 
nicht. Mein Bruder leerte sich vielmehr 
glatt auf den Fußboden und iisberie 

mit seinem Spazierstoa unter den-. 
Schrank herum. Vergebens der Kul- 
ler kam nicht zum Vorschein. Endlich, 
endlich, nachdem ich schon gefürchtet 
hatte, die Polizei würde kommen und 
sich nach der Ursache des Lärmens er- 

tundigen, da erschien das Küchen- 
miidchen, das den Kuller im Speise- 
schrant gefunden hatte. Meine Schwä- 
gerin fiel ihr beinahe um den Hals, 
Alsred jauchzte vor Wonne, undhäns- 
chen gab sichspnachdem er den Kuller 
erst mißtrauisch von allen Seiten be- 
trachtet hatte, zufrieden. 

Das war der erste Abend. Jhm.solg- 
ten Tage, an denen ich im stillen Tri- 
umph das süßeGefiihl genoß, daß keins 
meiner Kinder jemals so eigensinnig 
und anspruchsvoll gewesen war wie 
Häuschen. Und sein Vater? Der ver- 

sicherte jedem, der es hören wollte, sol- 
cher Eigensinn sei die Folge einer be- 
reits stark entwickelten Individualität 
und er sei stolz daraus, das; sein 
Junge eine solche besitze. Jch sagte kein 
Wort über Hönschen’s Erziehung, ich 
schwieg edelmüthia, aber Alfred mußte 
wohl in meinen Mienen gelesen haben, 
denn kurz vor dem Abschied, als wir 
allein zusammen saßen, da sprach er 

zu mir: »Anna, ich seh Ding an, Du 
wunderst Dich über mich. Und ich 
bitte Dir Alles ab, wag ich jemals 
über Deine Kindererziehung gesagt 
habe. Ich habe davon gesprochen wie 
ein Vlinder von der Farbe. Jn der 

Praxis sieht sich manches anders an 

als in der Theorie, aber mein Hans- 
chen ist deshalb doch ein Goldjunge, 
und mit der Erziehung, das lommt 
noch, vielleicht wenn er erst ein Schwe- 
sterchen hat.« 

Gott hats verziehen. 
Aus dem Polnischen von W a c law 

Z ni n d z i i. 

Walel Gora und Jaschto Selalsti 
stammten aus demselben Dorf, waren 

in demselben Jahr geboren und wur- 

den am selben Tage eingezogen. Beide 
wurden für eine kleine Festung an der 
europiiisch-asiatischen Grenze bestimmt, 
Walek als Gemeiner, Jaschlo fiir den 

Lazarethdienst 
Jn der Fremde ging es den Jungen 

schlecht. Jhr einziger Trost lag da- 

rin, daß sie zu Zweien waren, nach 
Herzenslust plauderten und einander 
Muth zusprechen konnten. 

Gewöhnlich trafen sich die Jungen 
gegen Abend in der Kasernr. Auch 
am ersten Heiligen Abend, den sie fern 

der Heimath zubrachren Die Erinne- 
rung an diesen zu Hause so festlich be- 
gangenen Tag stimmte sie traurig. 

Walct unterbrach zuerst das 
Schweigen: 

»Erinnerft Du Dich, Jaschto, wie 
es dazumal war?« hob er leise an. 

»Erinnerst Du Dich, Walck? ..... « 

Allcnählich wurden sie lebhaften 
Jhre Köpste riictten immer näher, 
das Gestiister wurde lauter, der Klang 
der Heimathsprache zauderte ihnen 
gleichfatu das eigene Land vor den 

Augen. 
Sie warenfo sehr in ihr Gespräch 

versunken, daß sie das Eintreten des 
Ortgoienst habenden Offiziers nicht 
bemerkt hatten, der eine Weile hinter 
ihrem Riiclen ausmerlsam zugehört 
hatte. Dann trat er einen Schritt 
vor und stand plötzlich dicht vor ihnen. 

,,Polnisch sprecht Jhr, Haluntens 
Polnischt Hier in der liaserne?!" 

Der Offizier erstattete sogleich Be- 
richt. Die Verhandlung dauerte nicht 
lange. Jaschto bekam zwei Tage Ar- 
rest bei Wasser und Brod, Walet sechs 
Stunden Wache ohne Ablösung vor 
dem alten Pulvermagazin, das ziem- 
lich weit von der Stadt entfernt war. 

Die Strafe wurde sofort vollstreckt. 
— 

Gar fürchterlich ist der Frost im 
fernen Hien: vie »Jaget ermeren im 

Fluge und das ans dem Munde ge- 
spiene Wasser fällt als Eigzapsen auf 
die Erde— Walet hüllte sich in den 

großen Sel)afspelz, der zur Benutzung 
der Wache Haltenden stets in dem 
Schilderhiiuschen bereit lag. und be- 
schloß, sich gar nicht hinzusetzen, um 

durch die fortwährende Bewegung sieh 
stets warm zu halten. Eine Zeit lang 
erwies sich Das thatsächlich als sehr 
gutes Mittel, aber nur, so lange die 
Luft ruhig war. Bald jedoch erhob 
sich ein leiser Wind, der kaum eine 
handvoll Schneeflocken von der Stelle 
zu treiben vermochte. Die Bewohner 
des Ostens wissen aus Erfahrung, 
was solch ein stiller Wind zu bedeuten 
hat. Auch Walet hatte davon gehört 
Aber was thun? Jn die Fraserne zu- 
rückkehren, um sich wegen Ungehor 
sams eine Kugel vor den Kopf schie- 
ßen zu lassen? Er hiillte sich fester in 
den Pelz ein und beschleunigte- den 
Schritt. « 

Der Wind legte sich bald vollstän- 
dig und lange rührte sich kein Schnee- 
stäubchen von der Stelle. 

Walet athmete auf. 
Gottlobt dachte er· Wenn es wei- 

ter nichts ist, läßt sichs ertragen. 
Doch plötzlich heute was. Jn dem: 

selben Augenblick strebte eine riesiqe 
Schneesäule plötzlich von der Erde 
empor. 

Walek zog die Hand aus dem Pelz, 
um die Mütze auf dem Kopfe festzu- 
l,alten; doch in demselben Augenblick 
fchnellte gerade vor seinen Füßenreine 
weit- Schneesiiule empor Er fiel, so lang er war, fast obnmächtig zu 
Boden. Nach einer Meile erholte er 

sich ein Wenig und begann auf allens 
Vieren nach dem Schilderhäuschen zu 

lriechen. Es war bereits zur Hälfte 
der-schnit; aber er hatte teine Lust 
mehr, sich durch Bewegung warm zu 
halten-. Lieber erfrierenl 

Der-Frost ließ nicht lange aus sich 
wartene Vergebens rieb Walet Hände 
und Fuße, vergebens verkroch er sich 
in seinen Pelz. Die zunehmende Kälte 
durchdrang alle Kleidungsstiiele, 
schlich unter. das Hemd bis an den 
nackten Leib und stach und tnifs so 
lange, bis die Glieder erstarrten. 

Dem Burschen traten die Thränen 
in die Augen. 

Wofür? —- dachte er -—— wofür? 
Möge Gott Euch schwer strafen, Jhr 
mitleidlosen Henkersinechtei 

Er fluchte und weinte. Er ver- 

suchte nicht länger, sich zu vertheidi- 
gen. Er taucrte sich ganz zusammen, 
in den äußersten Winkel des Häus- 
chen5, preßte die Zähne aus einander 
und blieb unbeweglich. 

Plötzlich erzitterte 
-· 

das Schilder- 
häugchem Mit satanischem Gelicher, 
mit wildem Freudengelächter stürzte 
die Windsbraut über den Burschen 
her, hob ihn von der Erde und eilte 
mit ihm davon» 
Walel stockte der Athem in der Kehle. 

»Mutter Gottes«, rief er, »rette 
mich Armenl« 

Aber mit einem Male, bevor er 

diese Worte noch zu. Ende gesprochen 
hatte, veränderte sich Alles. Der eisige 
Md liebtoste ihn, und ließ ihn leicht 
aus eine rauterisgriine Wiese herab 

Erstaunt bl ckte der Bursche um- 

her, denn pldtzlich erkannte er seine 
Oeimath —- :Bald war der väterliche 
Hof erreicht 

Noch einen Schritt» aber die 
Hand zittert, laum findet sie die 
Klinke ...... Er tritt hinein ,,Geseg- 

A- s »s.—.kl..:s « I--I -- 

lch III Jesuv wquluuy las-. u, vo- 

segnet ..... « 

,,Heiligste Mutter Gottes! Bist Du 
es, mein guter Sohn?« Die alten 
Hände der Mutter drückten ihn fest in 
den Greisenschoosz, aus den alten Au- 
gen fließen die Thränentropfen im 
Strom über seinen Kopf. 

Alsbald tritt der Vater in die 
Stube, dann die Nachbarn.... Der 
jiingere Bruder setzt sich des älteren 
Soldatenmütze auf, die Schwester be- 
reitet das Essen. Walet lacht, er- 

zählt lustige Schnurren· ...... Doch 
f)tötzlich, ganz unerwartet, ergreift der 
Vater ein Stück Holz und versetzt dem 

Heimgilehrten einen Hieb über den 

Kopf 
,,-Wofiir, Väterchen, wofür?« wim- 

inert er herzzerreißend, »ich habe Euch 
drch nichtg...·« Der Vater holt zun: 
zweiten, zum dritten Male aus ...... 
Walet schluchzt bittcrlich. Die Hieb-.- 
werden immer stärker, immer dichter, 
immer schmerzlichen 

»So hältst Du Wache, Du Hunde- 
sohn? So, Du gemeiner Pollacke!« 

Waiet zuckte zusammen Mit großer 
Anstrengung riß er die Augenlider 
auf: vor seinen Augen erglänzte fiir ei- 
nen kurzen Aucenhlick dac- zornige 
Gesicht des RondegOffiziersZz dann 

r-erfiel er wieder in den Taumel fieber- 
lkaster Vifionen. Das Holzscheit des 
Vaters und die eisenbeschlagenen Als- 

sätze des Offizierg schwatzen in Eins 
zusammen; eine lurze Zeit fühlte er 

noch ein wenig Schmerz, bald aber 
trurde er ganz empfinduiigslog. 

Jetzt erst ließ der Osfizier in seiner 
Wuth nach. 

,,k?ebt das Aas auf!« rief er den 
So atm der Patrouille zu. 

Zwei Soldaten packten Walel unter 
die Arme, hoben ihn empor und lehn- 
ten ihn wie ein Stück Holz an die 
Wand des Schildekl)äugcheng. Der 
Offizier hatte sich inzwischen erholt 
und sprang wieder auf ihn los. 

Das nennst Du also Wache halten, 
Hundesohnt Bei der Wache am Pul- 
vermaga,;in schläft er! So hälst Du 
machet Die Haut sollte man Dir ab- 

ziehen! Dich niederzuschieszetf wäre 
noch zu gelind!« 

Noch eine Ohrfeige versetzte er ihm 
— »der Kopf des Jungen fiel, ivie ab- 

geschnitten, aur ore Schutt er Er 

schlug von der anderen Seite, —— nun 

tehrte der Kopf wieder an seinen ur 

sprünglichen Ort zurück. Endlich lies; 
er ihn in den Arrest abfuhren 

Aber Walel ging Das nichts mehr 
an. Er wußte nicht wie er die Nacht 
in der kalten, feuchten Arrestzelle ver- 

bracht hatte und von dort endlich in’s;z 
Lazareth geschleppt worden war. 

Eine starke Erlältnng und die erlit- 
tene Mißhandlnna hatten ihm eine ge 
sährliche Krankheit zugezogen Der 
Bursche phantasirtex bald weinte, bald 
facbtr er. und Jaschko, der alg Laza: 
rethwiichter seine Qual mit ansah, 
xrurde beinahe selbst trank. 

Endlich, gegen Ende der zweiten 
Wrrhe kam Walek wieder zum Be- 

twufstsein Er sah sich isn Saal unr, 
«in dem er lag, und lächelte Jaschko, 
rer sich eben daran machte, denOsen zu 
l;eizen, von Weitem zu- 

Msit einem Sprunge war Jaschto an 

seiner Seite. 
»Na, gelobtssei der Allinächtige,« 

flüsterte er erfreut. »Bist wieder zur 
Vernunft gekommen. Aber hast mir 
Angst einaej.1gt! ..... « 

Fest driickte er des Kranken Hand- 
Doch seine eFreude dauerte nicht lange. 
Als er in Walet’s Augen schaute, da 
befiel ihn eine bofsnuiraslose Traurig- 
keit. Er wandte sich schnell wieder ab, 
ais eilte er, die unterbrochene Arbeit 
wieder auszunehmen: im Grunde ne- 
ichab es nur, um dem Kranken seine 
Thriinen zu verbergen. Erst gegen 

Abend, als Jaschlo seine Arbeit ber- 

richtet hatte und sich an sein Bett 
seßte, legte Walek seine kalte hand 
aus die des Freundes, schwieg noch 
eine Weile un:d begann schließlich mit 

leiseLrTStimmu » enn Du heimlehrst, Jaschto, 
grüße die Mutter, den Vater und alle 
Anderen-· Sage, daß ich im letzten 
Augenblick an sie gedacht habe ...... 
Jch kehre nicht mehr heim ..... Das 
weiß ich. Weder Mutter noch Vater 
werde ich wiedersehen Noch auch un- 

sere heilige Erde und die liebe Sonne 
Nichts .. nichts .. nie mehr.« 

Jaschto saß niedergedrückt und rath- 
los da. 

Gegen Mitternacht beugte sich 
Jaschto über Walet, als er dessen 
leichten Händedruck fühlte. 

,,Jasch,« hob der Kranle mit kaum 
bernehm·barer, leuchender Stimme an, 
»beim Gekreuzigten beschwöre ich 
Dich: Thur, was ich von Dir erbitte! 
Ich bleibe allein hier zurück .. allein 
siir ewige Zeiten ...... seindliche Erde 
wird meine Brust drücken; fürchter- 
lich, traurig wird mir’s hier sein .. 

Schreibe an die Meinigen Mögen 
sie eine Handvoll .. unserer Erde. 
irgend eine Blume. herschicken 
Das Alles legst Du aus mein Grab 

Wirst Du es thun?« 
Walel drückte seine Hand fester. 
Er faltete die zitterntden Hände und 

begann mit großer Anstrengung die 
Worte des Gebeis: »Vater unser, der 
Du bist im Himmel .« 

Jaschlo vergaß, wo er sich befand 
und jammerte laut. 

Jn diesem Augenblick trat aus dem 
Nebensaal der Stabsarzt ein. 

»Was ist das sür ein Geschrei!« 
zischte er wüthend. »Fort von hieri« 

Der Doktor ging hinaus und lehrte 
bald mit einem Ossizier und zwei Sel- 
daten zurück. Jaschlo wurde abge- 

htt. 
Walet blieb allein. 
Nur das gelbliche Licht einer Nacht- 

lampe huschte schattenhaft über sein 
Gesicht, das in Todesschtveiß gebadet 
war. Ueber den fernen Osten zog 
schon der rosige Widerschein der Mor- 
dendämmerung. Immer noch rang der 
Sterbendemit dem Tod, verdrehte die 
Augen und röchelie. Erst, als die- 
frühesten Strahlen der aufgehenden 
Sonne seitgwiirts durch die schmutzigen 
Fensterscheiben guckten. begann er, sich 
langsam zu beruhigen. Der Felix-Der 
reckte sich und wurde kalt. Aus die 
bleiche Stirn fenlte sich ein feierlich 
sanfter Friede. Der Allinäehtige 
hatte ihm verziehen» Noch einmal 
öffnete er die Augen, bewegte wie lium 
Abschiede-»auch an das Leben die Lip- 
pen und starb. 

Neues über Rapoleon den Ersten 
aus englischen Amt-wen- ! Jn.London ist soeben ein neues Buch ! 

über Napoleon: »Ihr Life of Nape-; 
leon the Firft, including New Ma- 
ierial from the British foicial Re- 
cords« von John Holland Rose er-! schienen. Der Verfasser erklärt in 
dein Vorwort, die einzige Entschuldisi 
gung, den unzähligen Lebens-beschrei-J 
bungen über Napoleon nrch eine neue! 
hinzuzufügen, wäre die Benutzung der 

höchst werthvollen Dokumente des bri- 
tischen ,,««’ioreign Osfice« von 1793 
bis 1815. ! 

Bemerkenswerih sind besonders dies 
zum Schluß gegebenen Ajtittheilungent 
Tiber die letzten Jahre Napoleons, in » 

denen von Plänen zur Flucht von St. ; 
Helena berichtet wird. Der Verfasser 
sagt, die Einsicht in die britische Arij 
ehive zeige, daß Grund fiir die harten 
Bestimmungen über die Bewachung 
Ravoleoirs, die am 9. Oktober 1816 
erlassen wurden, vorhanden war» 
,,Pläne zur Befreiung waren imj 
Gange, die zur größten Wachsamieit 
mahnten .. Jn unseren St· Hele- 
na Doturnenten (No. 4) wird von 
zweien berichtet. Der erste von dem 
spanischen Gesandten in Masbinatnn 

begünstigte, erreichte Madrid am 9. 
Mai 1816 und stellte fest, daß sich ein 
Mann, Namens Carpentcr Joseph 
Bonoparte (der damals in den Staa- 
ten loar) angeboten hatte, Napoleon 
zu retten, und zu dem Zwecke auf einem 
Schiffe unter Segel gegangen war. 
Dies wurde Lord Barthurst, unserem 
Minister des Krieges und der Kom- 
nien, sofort bekannt gemacht, und er 

beförderte die Nachricht an Lowe. 
Im August jenes Jahres erhielt un- 

ser Ausiviirtiges Amt auch Nachrich- 
ten, daß vier Schooner und andere 
kleinere Schisfe mit 800 Mann am H. 
Juni von Baltimore unter einein alten 
französischen Marine —- Offizier Na- 
mens Fournier unter Segel gegangen 
waren, angeblich um Bolioar zu hel- 
fen, in Wirklichkeit aber, um Napoleon 
zu retten. Diese fchnellsegelnden 
Fahrzeuge sollten am Tage außer 
Sieht der ansel liegen, während der 
Nacht aber zu den verschiedenen 
Punkten heranfchleichen und Boote 

san’g Ufer senden. Von jedem einzel- 
! nen derselben sollte ein Mann in eng- 
» lischer Uniform landen, sich nach Long- 
» 
wood sbegebn und Napoleon b·enacht«irl)- 

.tiaen,-wo die Boote bereit lägen, um 

ihn aufzunehmen. Das Dolumeut 
schließt: ,.k!i(-deutenbe Summen in 
Gold und Diamanten werden ihm zur 
Verfügung Qeftellh um Alle, die ilini 
nötbig sein lönnten, zu bestechen Sie 
scheinen sich einer bestimmten Mit- 
wirkung seitens der auf St- Helena 
wobnenden oder angestellten Indivi- 
duen zu schmeicheln.« 

Die Dolumente enthalten ferner 
auch neue Mittheilungen über Pitts 
Tod« der nicht durch die Schlacht bei 
Aufterlty, sondern durch den Abfall 
Preußens veranlaßt wonden zu sein 
scheint. »Die Akten unseres Andre-Ir- 
tigen Amtes geben einen ergreifenden 
Beweis von den Hoffnungen, die das 
Kabinett hegte, sogar nachdem Wien in 
Napoleons Hände war. Harrowby 
wurde gedrängt, alles zu thun, was in 
feiner Macht stand «—— ausgenommen 
Hannover einzuräumen —-, um Preu- 
ßen in&#39;s Feld zu bringen« in welchem 
Fall ,,fast 300,000 Mann in Nord- 
deutschland zu Beginn des nächsten 
Feldzuges verfügbar sein werden, die 
70,000 britische und hannöver’sche 
Truppen, die dort oder bei maritimen 
Unternehmungen verwandt sind, ein- 
fchließen.« An diese Hoffnung klam- 
merte sich Bitt, sogar nachdem er die 
Nachricht von Austerlitz gehört hatte, 
und zweifellos- war es dies-, was ihn 
befähigte seine letzte Reise von Bath 
nacy Putney Heaty zu ertragen.« Am 
10 Exini »st- Ihm-n fu« spfnlonbfsn Not-It 

owws sue-v- sk- 

richten aus Berlin, und ein Rückfall 
war die unmittelbare Folge. »Jene un- 

aijnftiae Wensdung fand statt, als der 
heroische Geist unter den beunruhigen- 
oen Nachrichten aus Berlin und Han- 
nover alle Hoffnung verlor. Aufterlitz 
hatte ihn allerdings niedergedrückt- 
Doch das betraf nach allem nichi die 
britifche Ehre und die theuersten Jn- 
teressen seines Herrn. Aber daß Fried- 
rich Wilhelm der Dritte, von dem er so 
viel gehofft hatte, dem er große Sub- 
sidien vorschießen wollte, nun abstel- 
len, mit Napoleon von Frieden spre- 
chen und Hannover beanspruchen, ein 
Einfall Holland-s untersagen und die 
britischen Streitkräfte erfuchen sollte, 
Norddeutschland zu räumen —- dies 
war ein Schlag fiir Georg des Dritten, 
fiir unser militärifches Prestige und 
für das jetzt schwankende Ministerium. 
Wie konnte er der Opposition, die schon 
fast triumphirend in der traurigen 
Melville Angelegenheit war, mit ei- 
ner Thronrede entgegentreten, in der 
dies die hauptsächlichften Nachrichten 
waren? Mit der sinkenden Hoffnung 
verlor er jede Lebenskraft, seine Kräfte 
nahmen schnell ab, noch in den letzten 
Stunden wanderten seine Gedanken 
nach Berlin und zu Lord Harrowbys 

,,:!tla5 fiir Wind ist e5?« fragte er. 

LftwindZ Das ist gut das wird 
ilJn schnell bringen« murmelte er. 

lind am TM Januar-, etwa eine halbe 
Stunde vor seinem Hinscheiden, hörte 
der Diener ihn faan: »Mein Vater- 
land, oh mein Vaterland!« 

s ic fiel-en Lebensalter zu Rudr. 

» J 

Tun-me Frage. 
A.: »Vie: Wochen halten Sie sich 

Damals in München aufexsclmlten 
was haben Sie denn da so lange ge- 
macht?« 

V.: »Na, so dumm kann nur Gian 
fragen, der noch nie dagewesen ist!« 

,- 

Neuc Bezeichnung. 
A.: »Nimm Sie nicht auch, dass 

Herr Kleinlich ein recht eigenthüms 
sicher Gesellschafter ist? Seine fort- 

ährenden Voraussetzung-tm Berich- 
tigunqu, Einschränkungen machen iyn 
gerader unausstehlich!« 

B.: ,.Pcawohl J« der reine 
Aberm-enssch!« 


